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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Ein schwarzer Tag in meinem Leben
 
Violetta Valeri, Corinna Camacho und ein gefährliches giftgrünes Monster. Drei Begriffe, drei Namen - ein tödliches Dreieck.
Und sie verbündeten sich. Mittler war Logan Costello, der die Feinde der Drei ebenfalls hasste.
Sie traten nicht direkt an John Sinclair heran, sondern nahmen einen Umweg. Eine gute Bekannte von John Sinclair wurde eingekreist.
Ihr Name: Nadine Berger!
Sie wurde Mittelpunkt eines teuflischen Geschehens, aus dem es kein Entrinnen mehr gab …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Ein schwarzer Tag in meinem Leben
 
Violetta Valeri, Corinna Camacho und ein gefährliches giftgrünes Monster. Drei Begriffe, drei Namen – ein tödliches Dreieck.
 
Und sie verbündeten sich. Mittler war Logan Costello, der die Feinde der drei ebenfalls hasste.
 
Sie traten nicht direkt an John Sinclair heran, sondern nahmen einen Umweg. Eine Person wurde eingekreist. Sie war eine gute Bekannte John Sinclairs.
 
Ihr Name: Nadine Berger!
 
Sie wurde Mittelpunkt eines teuflischen Geschehens, aus dem es kein Entrinnen mehr gab.

 



Es war die Hölle!
 
Ein Inferno aus hohen, gierigen, leckenden Feuerzungen, berstendem Glas, in der Hitze knallendem Holz, Splittern, Schreien und Kreischen.
 
Eingeschlossen von dieser fauchenden brutheißen Wand, schauten sich die drei Frauen nach einem Fluchtweg um.
 
Für sie sah es trostlos aus. Vor ihnen das Feuer, hinter ihnen die Mauer.
 
»Sinclair!«, knirschte die schwarzhaarige Violetta hasserfüllt. »Das haben wir nur dir zu verdanken. Nur dir!«
 
Ihr Hass kannte ebensowenig Grenzen wie der der anderen beiden Personen.
 
Die eine hieß Corinna Camacho, sie war rotblond. Niemand ahnte, dass sie sich in einen Werwolf verwandeln konnte. Die andere hörte auf den Namen Karin Bergmann. Blondes Haar umrahmte das schmale Gesicht. Manchmal lag über ihrer Haut ein grüngelb schimmernder Schleim, ein Zeichen dafür, dass sie ein Ghoul war.
 
Diese drei waren von der wabernden Feuerhöhle eingeschlossen, und es sah schlecht aus für sie. Dabei hatten sie John Sinclair töten wollen, zusammen mit Lady X, Tokata und Vampiro-delmar. Es war anders gekommen. Durch einen unglückseligen Zustand war Lady X zu einer Blutsaugerin geworden, und dann passierte noch die Sache mit der Schönheitsfarm, wo auch nicht alles so glatt lief, wie es eigentlich sollte. 1
 
Sie hatten Sinclair nicht einmal gesehen.
 
Und das ärgerte sie.
 
Von irgendwoher fuhr ein Windstoß in den Keller und damit auch in die Flammen.
 
Noch höher loderten sie, wurden bewegt, tanzten nach vorn und auf die drei Frauen zu, die weiter zurückgedrängt wurden und ihre Augen mit hochgerissenen Armen gegen das Feuer schützten.
 
»Ich will hier raus!«, brüllte Corinna Camacho, und es war schon mehr ein Fauchen bei ihr.
 
»Ja, du kommst ja, stell dich nicht so an!« Violetta Valeri nickte heftig. Ihre langen Haare flogen dabei.
 
Karin Bergmann sagte nichts. Dass auch sie innerlich aufgewühlt war, sah man ihr äußerlich an. Auf der Haut glänzte der Schleim jetzt dicker. Er wand und lief wie ein durchsichtiger Film. Manchmal klebte er in ihren Augen, was Karin allerdings nichts ausmachte.
 
»Schüsse!«, zischte die Valeri, »verdammt, ich höre Schüsse.«
 
»Sie jagen Sinclair!«, kreischte die Camacho.
 
»Ach, was weißt du!«
 
»Doch, ich spüre es. Wirklich!«
 
Von den anderen beiden Frauen bekam sie keine Antwort. Violetta Valeri suchte verzweifelt nach einem Ausweg aus der Klemme. Die Hitze machte ihnen nichts aus. Ein Mensch wäre schon längst ohnmächtig geworden, weil das Feuer den gesamten Sauerstoff in der unmittelbaren Umgebung gefressen hätte. Anders die Untoten. Sie waren zu keinerlei menschlichen Regungen fähig.
 
»Sollen wir uns durch die Flammen stürzen?« Corinnas Gesicht sah aus wie ein Fragezeichen, als sie Violetta fordernd anschaute.
 
»Nein!«
 
»Was dann? Wir werden verrecken!«
 
»Wenn wir in die Flammen gehen, auch.«
 
»Ich sehe keine andere Chance.«
 
Die sah die schwarzhaarige Vampirin auch nicht. Sie war zudem geschwächt, denn sie benötigte unbedingt 
Blut. Sinclair hatte es ihr geben sollen, das klappte nun nicht.
 
Und dann sahen sie doch etwas.
 
Der weibliche Ghoul, Karin Bergmann, entdeckte es zuerst. »Der Kanal!« , schrie sie.
 
Zwei Köpfe zuckten herum. Rötlicher Widerschein tanzte dabei über ihre Gesichter und malte ein Wechselspiel aus Licht und Schatten darauf.
 
Der Eisendeckel befand sich am Gangende, dicht vor der Mauer. Und wenn sich jeder schmal machte, war der Einstieg groß genug für sie.
 
Die Valeri nickte. »Versuchen wir es.« Mit zwei gleitenden Schritten stand sie neben dem Kanaldeckel, bückte sich und packte mit beiden Händen zu.
 
Um diesen Kanaldeckel schien sich jahrelang niemand gekümmert zu haben, denn er saß so fest, als hätte man ihn angeleimt. Die Valeri riss vor Wut den Mund auf und präsentierte ihre mörderischen Vampirzähne.
 
Corinna Camacho half ihr. Obwohl die Untoten wirklich mehr Kräfte besaßen als normale Menschen, waren sie nur zu zweit in der Lage, den Deckel anzuheben.
 
Dann kippten sie fast zurück, als der Deckel plötzlich lossprang. Sie hatten Glück, dass Karin Bergmann sie aufhielt, sonst wären sie noch rücklings in die Feuerwand gelaufen.
 
Sie ließen den runden Deckel fallen, der zu Boden klirrte und dicht neben der Luke liegen blieb.
 
»Rein!«, schrie die Valeri.
 
Es wurde wirklich Zeit, denn die Feuerwand breitete sich aus. Durch einen Luftzug, dessen Quelle nicht auszumachen war, wurde sie noch einmal angefacht und leckte wie eine gewaltige Welle weiter vor. Da war Violetta Valeri schon in den Ausstieg getaucht. Sie zog ihren Körper zusammen. Zielsicher hatten die Füße die schmale Leiter gefunden, die parallel zur Schachtwand in die Tiefe führte. Es waren nicht nur einfache Trittsprossen, sondern eine normale Leiter. Man musste sie nachträglich angebracht haben.
 
Corinna Camacho folgte. Sie war nicht so schlank wie die Vampirin. Bei ihr gab es die ersten Probleme. Obwohl sie sich drehte und wendete, gelang es ihr nicht sogleich, in der Tiefe zu verschwinden.
 
Von oben drückten beißende Rauchschwaden in die Schachtöffnung, was den Untoten allerdings nichts ausmachte. Sie brauchten keine normale Atemluft mehr, denn mit Menschen waren sie nicht vergleichbar.
 
»Komm endlich!«, schrie die Vampirin.
 
»Es geht nicht!«
 
Da griff Violetta ein. Sie kletterte ein paar Sprossen höher und umfasste mit beiden Händen die Hüfte der Werwölfin. Ihr Griff war hart, wie eine Klammer.
 
Heftig riss und zerrte sie. Violetta wollte die Freundin nach unten bekommen.
 
Die drei mussten auf jeden Fall zusammenbleiben, das wusste jede von ihnen. Nur gemeinsam waren sie stark genug, um sich an dem zu rächen, der ihnen die Schmach angetan hatte.
 
Die Valeri ließ nicht los.
 
Während über ihr die Hölle fauchte, riss und zerrte sie. Der Erfolg blieb nicht aus.
 
Plötzlich hatte sie es geschafft. Corinna Camacho kam frei. Zuerst rutschte sie ein Stück. Ihre zu breiten Hüften schabten über das Mauerwerk, die Taille war schmaler, und da Violetta nicht losgelassen hatte, gab es einen gewaltigen Ruck, als Corinna freikam. 
Der Ruck war so heftig, dass die Werwölfin gegen die Valeri prallte, die sofort den Halt verlor und gemeinsam mit Corinna Camacho in die Tiefe fiel, wobei sie auf dem feuchten, pfützenbedeckten Boden hart aufschlugen.
 
Kein Laut des Schmerzes drang über ihre Lippen. Auch der Schmerz war ein Gefühl, das sie als Dämonen nicht kannten. Sie rollte sich einmal herum und kam wieder auf die Füße.
 
Fehlte die dritte im Bunde.
 
Karin Bergmann sollte es sein.
 
Für die Ghoulfrau würde es kein Problem sein, in den Schacht zu klettern. Wenn sie ihren Schleim absonderte oder sich verwandelte, kam sie durch fast jede Öffnung. Der stinkende Schleim wirkte wie Schmieröl.
 
Aber sie hatte das Feuer unterschätzt. Zudem war zu viel Zeit vergangen, bis Corinna Camacho es endlich schaffte, in diese enge Röhre zu steigen.
 
Da war noch das Feuer.
 
Es wurde nicht weniger, denn durch den Luftzug und dem damit verbundenen Nachschub an Sauerstoff wurde es nur noch mehr angefacht. Wie eine gewaltige Woge kam es.
 
Die feurige Lohe, breit wie der Gang, fauchte plötzlich auf Karin Bergmann zu, die an der Fluchtöffnung stand und nach unten schaute. Sie wollte soeben hineinsteigen, als es geschah.
 
Ein erneuter Windzug trieb das Feuer so weit vor, dass die gewaltigen Flammen den weiblichen Ghoul förmlich überspülten.
 
Plötzlich war Karin Bergmann eingehüllt.
 
Im Bruchteil einer Sekunde erstarrte ihr Gesicht vor panischem Schrecken. Sie sah das Feuer und wusste, dass es zu spät war. Obwohl sie dicht vor der Kanalöffnung stand, kam sie nicht mehr weg. Eine helle, lange Zunge glitt an ihrem Körper hoch, erfasste zuerst die Beine und züngelte weiter, wobei sie augenblicklich den Körper der Dämonin in Brand setzte.
 
Da nutzte auch der Schleim nichts mehr. Das Feuer, die Kraft und die Hitze waren einfach zu stark.
 
Karin Bergmann hatte keine Chance. Die Ghoulfrau riss zwar noch ihre mit Schleim bedeckten Arme hoch, es war für sie viel zu spät. Längst war aus ihr eine Fackel geworden.
 
Und das Feuer fand Nahrung. Die Kleidung brannte lichterloh. Jetzt schrie auch der Ghoul.
 
Karin Bergmann hatte sich verwandelt. Sie war vollständig zu diesem schrecklichen Dämon geworden. Brennend lief sie im Kreis. Das Feuer zerstörte auch einen Ghoul. Es trocknete ihn aus, dem Schleim würde die Flüssigkeit entzogen, dem Körper das Wasser, und zurück blieb ein mumienhaftes Gebilde, das einmal ein weiblicher Ghoul gewesen war.
 
Ein letzter, gellender Schrei drang noch aus dem aufgerissenen Maul der Karin Bergmann.
 
Schaurig übertönte er sogar noch das Fauchen der Flammen und wurde auch von den beiden anderen Frauen gehört, die sich wieder aufgerichtet hatten und den Schacht hochstarrten, wo an dessen Ende eine rotgelbe Flammenhölle waberte und tanzte.
 
Der Schrei verging.
 
Dann war nur noch das Brausen des Feuers zu hören, und Violetta Valeri ballte in ohnmächtigem Hass beide Hände. »Das wird er uns auch büßen, dieser verfluchte Sinclair. Es war bereits die Zweite, die auf sein Gewissen geht. Erst Angie Hall, jetzt Karin Bergmann. Wir werden ihn kriegen, Corinna!«
 
Die Camacho nickte. Auch sie war im letzten Augenblick der Flammenhölle entkommen. Das rotblonde Haar war leicht angesengt. An vielen Stellen zeigte es Brandflecken. Wie ein heißer 
Atem war die Feuerzunge über den Kopf des weiblichen Werwolfs hinweggefaucht.
 
»Komm, es hat keinen Zweck mehr!« Violetta sprach das aus, was auch Corinna dachte.
 
Die Werwölfin nickte. Sie zitterte dabei. Auf ihrer Haut wuchsen plötzlich längere rotblonde Haare, so sehr stand sie unter Strom. Sie hatten eine starke Niederlage erlitten, aber noch waren sie nicht ausgeschaltet. Sinclair konnte nur die Hälfte von ihnen töten, die anderen beiden lebten noch.
 
Sie mussten kriechen. Vor ihnen lag eine enge Betonröhre, die auch nachträglich angelegt worden war und den Verbindungsgang zu den Abwasserkanälen von Clichy darstellte.
 
Violetta kroch vor. Es war nicht völlig dunkel, denn am Ende der Röhre schimmerte ein schwaches Licht. Nur ein hauchdünner, kaum wahrnehmbarer, gelber Schein, aber immerhin ein Fixpunkt für die beiden Flüchtlinge.
 
Aufgeben wollte sie nicht. Der Hass auf John Sinclair war zu groß. Irgendwie würde sich schon eine Möglichkeit finden, sich an ihm zu rächen.
 
Es störte sie nicht, dass der Boden der Röhre mit Schlamm bedeckt war. Auf Sauberkeit brauchten die beiden nicht zu achten, sie wollten sich nur so rasch wie möglich in Sicherheit bringen.
 
Am Ende der Röhre erreichten sie einen der Gänge, durch den bei starkem Regen das Ab- und Schmutzwasser floss. Jetzt lag nur eine knöcheltiefe Schlammschicht auf dem Boden.
 
Dadurch wateten sie.
 
Das Fauchen des Feuers hörten sie schon längst nicht mehr. Dafür jedoch ein Rauschen, das die Nähe eines Hauptkanals anzeigte. Sie befanden sich also mittendrin.
 
Violetta Valeri lachte auf. »Wir schaffen es!«, knirschte sie. »Verdammt, wir schaffen es. Und dann sieh dich vor, John Sinclair. Sieh dich vor!«
 
Beide Wesen waren von einem wilden unkontrollierten Hass besessen, der wie eine Triebfeder wirkte.
 
Sie erreichten den breiten Kanal.
 
Fließendes Wasser birgt für Vampire Gefahren!
 
So steht es seit altersher geschrieben, aber galt das auch für die heutige Zeit?
 
Die Valeri wollte es nicht ausprobieren. Zudem führte der Kanal relativ wenig Wasser, und die Gehstreifen an beiden Seiten waren breit genug.
 
Sie nahmen den linken. Hintereinander schritten sie her. Denn sie wollten unbedingt einen Aufstieg erreichen, um aus diesem verdammten Gang herauszukommen.
 
Es dauerte nicht mehr lange.
 
An einer Kanalkreuzung sahen sie eine Nische. Sie drückten sich hinein und schauten nach oben.
 
Sprossen, dick und mit Rost besetzt, führten vor ihren Augen in die Höhe und verschwammen im Dunkel.
 
»Das ist es«, sagte die Valeri.
 
»Sollen wir sofort?«, fragte Corinna Camacho und fasste bereits nach der ersten Sprosse.
 
»Nein, wir warten.«
 
»Und das Tageslicht?«
 
Die Vampirin hob die Schultern. »Es ist nicht mehr so wie früher. Ich bin«, und jetzt grinste sie, »ein moderner Vampir, der auch bei Tageslicht überleben kann. Zwar ein wenig geschwächt, aber immerhin. Wir müssen nur noch abwarten, bis alle verschwunden sind. Das Haus brannte. Sicherlich wird es untersucht. Von Feuerwehr und Polizei. Aber sie können 
nichts finden. Wenn sie weg sind, dann ist unsere Zeit gekommen.«
 
Corinna nickte. Ihre Freundin hatte recht. Sie durften jetzt kein Risiko eingehen.
 
Also warteten sie.
 
In ihren Köpfen jedoch spukte nur ein Name herum.
 
John Sinclair!
 
*
 
Die beiden weiblichen Dämonen hatten es tatsächlich geschafft. Sie waren unerkannt verschwunden und hatten sich tagsüber in den Wäldern um Clichy versteckt.
 
Dort brüteten sie ihren Racheplan aus.
 
Zuerst mussten sie nach London, denn da lebte ihr verhasster Gegenspieler.
 
Aber wie hinkommen?
 
Es würde eine lange Reise werden, und sie besaßen kein Geld. Zudem waren sie nicht mit den magischen Mitteln gesegnet wie höhere Dämonen. Sie konnten durch Zeitsprünge keine großen Entfernungen überbrücken, sie waren keine Meister, sondern nur Lehrlinge, wenn man sie in eine Klassifizierung einstufen sollte.
 
Und mit Lady X konnten sie sich auch nicht in Verbindung setzen. Die war geflohen. Wohin, das wussten weder Corinna Camacho, noch Violetta Valeri.
 
Zuerst brauchten Sie Geld.
 
Da sie keins besaßen, mussten sie es sich besorgen. Für beide Frauen stellte dies kein Problem dar. An der Straße, die nach Paris führte, bauten sie sich in den späten Vormittagsstunden auf.
 
Zwei Anhalterinnen, und dann noch so gut aussehend, da würde fast jeder Mann stoppen. Gereinigt hatten sie sich so gut es ging.
 
Es war kühler geworden. Ein richtiger Herbsttag. Auch leicht trübe. In der Ferne, wo die Straße in das große Häusermeer der Millionenstadt mündete, verschwamm die Fahrbahn im Dunst.
 
Fahrzeuge rauschten heran. Einige fuhren vorbei. Manchmal erkannten die Fahrer die beiden Frauen auch nur im letzten Augenblick. Dann zuckelte ein R 4 näher.
 
Der Wagen hielt. Er zeigte die grüne Farbe wie ein Laubfrosch. Ein bärtiges Gesicht schaute aus dem nach unten gekurbelten Seitenfenster. Der Mann grinste.
 
»Wollt ihr mit, ihr beiden Puppen?«
 
Corinna und Violetta tauschten einen Blick. Unmerklich schüttelte die Vampirin den Kopf. Nein, von dem Knaben konnte man nichts holen. Höchstens Blut. Das brauchte Violetta zwar auch, aber sie wollte kein Aufsehen erregen.
 
Geld war wichtiger!
 
»Hau mit deiner Rostlaube ab!«, sagte die Camacho scharf.
 
Der Fahrer zuckte zusammen. Sein Grinsen gefror. »Ihr seid wohl was Besseres, wie?«
 
»Sicher.«
 
Wütend gab der Mann Gas. Der R 4 beschleunigte langsam und wurde dann auf die Fahrbahnstreifen gelenkt.
 
»Idiot«, sagte die Valeri nur. Dann jedoch knipste sie wieder ihr Lächeln an. Ein schwerer Mercedes, dunkelblau, rollte langsam näher. Die getönten Scheiben verwehrten einen klaren Blick in das Innere des Fahrzeugs, aber die beiden Dämoninnen konnten trotzdem erkennen, dass nur eine Person in dem Luxuswagen saß.
 
Eine männliche.
 
Diesmal glitt die Scheibe elektrisch getrieben nach unten.
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